
Sabine Christiani

Zwei Musiker des
vierköpfigen Kam-
merorchesters
wandern mit Viola

und Violine durch das Thea-
terfoyer und spielen sich ein,
während das Publikum im
Kieler Opernhaus sein Plätze
einnimmt. Atmosphärisch ist
dieser Auftakt für Yaroslav
Ivanenkos Ballett „Das Bild-
nis des Dorian Gray“ nach
dem gleichnamigen Roman
vonOscarWilde, für dasAus-
statter Heiko Mönnich eine
Welt aus Zerrspiegeln aufge-
baut hat, die Vexierbilder der
Eitelkeit des selbstverliebten
Protagonisten produzieren.
Als bewegliche Module wan-
dern sie über eine Bühne, die
sich imHandumdrehen inein
Atelier verwandelt, wenn rie-
sige Bilderrahmen und in-
dustriell anmutende Trenn-
wände vom Schnürboden he-
runterfahren. Hier trägt es
sich zu, das Drama um den
Jüngling, der sich um den
Preis ewiger Jugend mit dem
Teufel einlässt.

Düsterer Klangteppich

Kiels Ballettchef Ivanenko
verzichtet auf die homoeroti-
schen Anspielungen der Vor-
lage, die 1890 in London
einen Skandal auslöste. Seine
neo-klassische Choreografie
schnurrt geschmeidig zur
Musik von Schostakowitch,
Chopin und Ludovico Einau-
di, aufgeführt auf der Vorder-

Ballett „Das Bildnis des Dorian Gray“ sorgt in Kiel für Gänsehaut-Momente und begeisterten Applaus

bühne unter der Leitung von
Daniel Carlberg (Klavier).
Dynamisch und düster ist

der Klangteppich für den
Prolog. Schwarz gekleidet
wirbelt Amilcar Moret Gon-
zalez inderRolle desmephis-
tophelischen Lord Henri
Wotton zwischen den Spie-
geln einher.
Raumgreifend sind seine

langen Schrittfolgen, be-
schwörend seine Blicke und
Gesten, wie Flügel lässt er
seine Arme kreisen. Ganz in
Weiß und damit auch optisch
als Gegenspieler ausgewie-
sen, agiert Christopher Car-
duck als Dorian Gray. Selbst-
verliebt und stolz ist seine
Körpersprache, gelangweilt
widmet er sich dem Klavier-

spiel. Zwischen beiden steht
die Figur des freundlich-un-
scheinbaren Malers (Jean
Marc Cordero), in dessen
Atelier sie aufeinandertref-
fen.
Spielerisch stehen hier zu-

nächst andere für den Maler
Modell, einzeln oder in Paa-
ren – eine leichte, unbe-
schwerte Szene, in der das

Tänzer Christopher Carduck (rechts) präsentierte eindringlich die Zerrissenheit der Hauptfigur Do-
rian Gray (hier in einer Szene mit Jean Marc Cordero). Foto: Olaf Struck

Ensemble sein Können unter
Beweis stellt. Mit Henris Er-
scheinen ist diese Leichtig-
keit verflogen. Zunächst in
ihrem dynamischen Mitein-
ander synchron, verschiebt
sich das Kräfteverhältnis der
Tänzer.

Waghalsig unperfekt

Wie an einem unsichtbaren
Faden scheint Henri die Be-
wegungen seines Gegen-
übers zu kontrollieren. Ehr-
fürchtig verneigt der sich vor
der Schönheit seines gemal-
ten Konterfeis, dessen eben-
mäßige Züge sich im Laufe
des Spiels dank einer ge-
schickten Projektion zu einer
hässlichen Fratze verzerren.
Da hat der schöne Dorian in
einer expressiven Szene mit
waghalsig „unperfekten“ Be-
wegungen bereits einen Dro-
genrausch durchlebt und die
Schauspielerin Sybil verlas-
sen. Keito Yamamoto gibt
eine charmant kokette Sybil,
die sich dem Werben ihres
Bewunderers nicht lange ent-
zieht.
In schneller Bilderfolge er-

zählt Ivanenko diese Liebe,
diemit Sybils Tod endet, weil
Dorian sie verstößt. Mehr
Zeit nimmt er sich für das
Schicksal des Protagonisten,
der sterbend sein grässliches
Konterfei zerstört. Im leeren
Bilderrahmen erscheint tri-
umphierend sein Gegenspie-
ler – einGänsehaut-Moment,
gefolgt von begeistertem Ap-
plaus.

Paul Niklaus Stahnke

FLENSBURG Bereits zum vier-
ten Mal wird der Konrad-
Hansen-Preis für nieder-
deutsche Bühnenautorinnen
und -autoren in diesem Jahr
vergeben. Den mit 1000
Euro dotierten ersten Preis
erhält Sofie Köhler (30) für
ihr Theaterdebüt „Dörtig“.
Die Entscheidung sei leicht
gefallen, sagte Jury-Vorsit-
zende Birgit Bockmann:
„Nach der Lektüre des
Stücks war mir klar, dass wir
unseren Sieger haben.“ Es
gab mehr als 20 Einreichun-
gen, unter denen die vier-

köpfige Jury entscheiden
musste.
In ihrem Stück erzählt

Köhler von einer 30-Jähri-
gen, die versucht, sich end-
lich von ihren Eltern zu
emanzipieren. Diesen Pro-
zess schildere Köhler in
schnörkellosen, geradlini-
gen Dialogen. Ihre Figuren
sprächen „mit einem Augen-
zwinkern“ und die Komödie
mahne trotz aller Heiterkeit,
den eigenen Lebenswandel
immer wieder zu hinterfra-
gen, sagte Bockmann.
Köhler ist seit 2016 En-

semblemitglied an der Nie-
derdeutschen Bühne Kiel.

Die in Templin geborene
Nachwuchsautorin zog nach
dem Abitur nach Kiel. Seit-
dem lebt sie in der Landes-
hauptstadt.
Den mit 500 Euro dotier-

ten zweiten Preis erhält der
Hamburger Autor und Ohn-
sorg-Regisseur Frank Grupe
(68) für „Hart un Seel“, eine
Komödie mit Musik.
Den ebenfalls mit 500

Euro dotierten Sonderpreis
in der Kategorie Jugend-
stück erhält die in Gander-
kesee bei Bremen lebende
Journalistin, Autorin und
Theaterpädagogin Martina
Brünjes (34) für ihr Genera-
tionenschauspiel „Leven
passeert – laat und leven!“.
Landtagspräsident Klaus

Schlie lobte vor der Verlei-
hung der Preise das Nieder-
deutsche als eine Sprache,
die „Generationen mitein-
ander verbindet“, wie an den
drei Preisträgern deutlich
werde. „Ich freue mich über
neue Stücke und neueTalen-
te, die die Themen mit Hu-
mor angehen“, sagte Schlie
weiter. Gerade in der aktuel-
len Zeit brauche man Thea-
terstücke, die trösten kön-
nen.

Konrad-Hansen-Preis: Martina Brünjes aus Bürstel (Mitte) hat den
Sonderpreis erhalten. Gewinnerin wurde Sofie Köhler. Platz zwei
ging an Frank Grupe. Foto: Michael Ermel

Christoph Kalies

FLENSBURG Wie verbindet
man 16Operetten und einen
Film zu einem spritzig-wit-
zigen Abend auf der Bühne?
Ganz einfach: Man konzi-
piert eine Revue mit den
besten Nummern des
Genres und verbindet sie
mit dem klassischenOperet-
tenplot: zwei lieben sich und
finden einander beimHappy
End. So gelingt mit „Operet-
tengold“ eine umjubelte
Premiere am Schleswig-Hol-
steinischen Landestheater.
Der Titel ist schön mehr-

deutig: Er spielt an auf das
Gerücht vom „Goldenen
Zeitalter“ der Operette in
der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts, das auf gerin-
gereQualität spätererWerke
verweist (was nicht immer
stimmt); auf die hohen Ver-
kaufserfolge von Alben mit
Operetten-Hits (was nicht
immer hohe Qualität bedeu-
tet); oder schlicht auf Hüft-
gold (was hier immer virtu-
os zum Vergnügen der Zu-
schauenden eingesetzt
wird).
Das Setting von Ausstatte-

rin Julia Scheeler ist eine Bar

mit einem Tresen als Zen-
trum. Vor, auf, neben, hinter
und unter demmonumenta-
len Kneipenmöbel lässt Re-
gisseurin Kornelia Repschlä-
ger ihre Darstellerinnen und
Darsteller tanzen, singen,
schwatzen, schmelzen und
turteln, was das Zeug hält.
Allen voran Eva Schneide-
reit, die als Lola (oder Rosa?
Oder Dörte?) aus dem Film
„Der blaue Engel“ nach
einem echten Kerl sucht. Ihr
kraftvoller Mezzo, der von
strahlendem Opernsound
bis zur knackigen Rockröhre
changiert, macht ebenso
Laune wie eben ihr kesser
Hüftschwung.
Ihren Kerl findet sie im

stimmgewaltigen Kai-
Moritz von Blanckenburg,
der ihr wahlweise als Gene-
ral Bum-Bum (Jacques Of-
fenbachs „Großherzogin
vonGerolstein“) oder Zigeu-
nerbaron (Johann Strauß II)
den Hof macht. Diese Bezie-
hungskiste wird zur Hand-
lungskette, an der die Perlen
des Operettengenres fun-
keln wie Edelsteine (mit der
nötigen Portion Ironie na-
türlich). Präsentiert werden
sie von den drei wunderba-

ren Sopranistinnen Anna
Schoeck (als Grande Dame
mit viel dramatischem
Flair), Amelie Müller (als et-
was verhuschte Feministin
mit lyrischem Glanz) und
Ayelet Kagan (mit unbeküm-
mert-kess leuchtender
Soubretten-Brillanz), dem
kraftvoll-souveränen und
komödiantisch versierten
Tenor Riccardo Romeo und
dem naturgewaltigen Bari-
ton Rastislav Lalinský. Dabei
erfährt so manches altbe-
kannte Couplet eine völlig
neue Wendung; so manche
vergessene Rarität taucht
schillernd aus der Ver-
senkung auf. Und im dichten
Geflecht der Liebesbezie-
hungen gibt es so manche
überraschende Lösung…
Großen Anteil am Erfolg

hat das kleine Salonorches-
ter unter der Leitung von
Borys Sitarski, das in eigens
gestalteten Arrangements
den sonst für großes En-
semble vorgesehenen Or-
chesterpart rasant und cha-
raktervoll gestaltet und das
Geschehen auf der Bühne
klangmalerisch treffend il-
lustriert. Ein großer Spaß –
nicht nur für Operettenfans.

DÜSSELDORFDieTotenHosen
wollen im kommenden Jahr
das 40-jährige Bestehen
ihrer Band mit einer Jubilä-
umstour feiern. „Zur großen
Party seid ihr alle eingela-
den“, schrieben die fünf Mu-
siker auf Instagram. Unter
dem Titel „Alles aus Liebe –
40 Jahre Die Toten Hosen“
will die Band ab Juni 2022 elf
Konzerte in Deutschland,
Österreich und der Schweiz
spielen. Zu der Ankündigung
teilte die Band ein Video, das
Frontmann Campino beim
gemeinsamen Angeln mit
Schauspieler Charly Hübner
zeigt. In dem Clip sitzen die
Männer auf Klappstühlen
am Düsseldorfer Rheinufer
und unterhalten sich über
das Älterwerden. dpa

BERLIN/NEW YORK Der briti-
sche Stararchitekt David
Chipperfield baut imAuftrag
des Bundes das frühere Goe-
the-Haus in New York für 20
Millionen Euro zu einem
Zentrum für transatlanti-
sche Begegnungen aus. Das
sechsgeschossige Gebäude
in Manhattan gegenüber
dem Metropolitan Museum
gehört seit den 50er-Jahren
der Bundesrepublik
Deutschland. Es diente lan-
ge als Hauptsitz des Goethe-
Instituts in New York. Der-
zeit ist es ein „Platz für
Ideen“. dpa

Die Fratze der Schönheit

Konrad-Hansen-Preis für
Autorin Sofie Köhler

„Operettengold“: Frisch,
frech und ein bisschen frivol

40 Jahre
Tote Hosen:
Jubiläumstour

New-York: Bund
plant Umbau
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